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Preußen. Berlin, 26. Jan. In der heute fort⸗ 


geſetzten Berathung der Kgl. Verfaſſungsvorlagen durch 


die Il. Kammer war die Rede des Min. v. Manteuffel un⸗ 
ſtreitig das wichtigſte Moment. Nicht ohne redneriſches Ge⸗ 
ſchick, machte ſie auf die Kammer, vornämlich in ihrem Schluſſe 
einen ſichtlichen Eindruck. Wenn ſchon geſtern der Arni m'iſche 
Verbeſſerungsvorſchlag über die Pairie nicht ohne Ausſichten war, 
jo mußten ſich dieſelben heute nach der miniſteriellen Veiſtimmung 
um ein Bedeutendes ſteigern. Hr. v. Manteuffel ſuchte die 
Kammer vornämlich zum Bewußtſein zu bringen, daß es mit 
dem an die Verwerfung der Vorlagen geknüpften Rücktritte des 
Miniſteriums keineswegs abgethan ſei, ſondern daß dieſer Rücktritt 


vernichtend auf den letzten Glauben an eine deutſche Einheit wir- 


ken müſſe. Damit hat er der Mielentz'ſchen Partei, als feiner 
Hauptgegnerin, in ihren Führern ſtark in's Gewiſſen geredet 
und jedenfalls einen Theil für ſich gewonnen. Noch erfolgreicher 
aber ſcheint dies Terrain durch Heinrich v. Gagern bearbei⸗ 
tet worden zu ſein, der es nicht blos bei dem früher abgeſandten 
Briefe“) hat bewenden laſſen, ſondern ſeit geſtern perſönlich ein⸗ 
getroffen iſt, um im Intereſſe der deutſchen Frage ein Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen dem Miniſterium und der Kammer herbeizu⸗ 
führen. Die Abgeordneten der Oppoſition verriethen es ſchon 
geſtern Abend unzweideutig, daß ſie ſich durch dieſe Einwirkun⸗ 
gen in eine unbefriedigende Stellung verſetzt fänden, und daß 
ſie unter dem Eindruck entgegengeſetzter Veſtrebungen nicht wiſ⸗ 
ſen, wozu ſie ſich entſchließen ſollen. Es läßt ſich bei ſo be⸗ 
wandten Umſtänden das Ergebniß über die Bildung der erſten 
Kammer jetzt, wo wir dieſe Zeilen niederſchreiben, noch auf 
keine Weiſe beſtimmen; doch ſcheint die Kammer entſchloſſen, 
die ganze Verfaſſungsvorlage in einer Abendſitzung noch heute 
zu Ende zu bringen. (A. Z.⸗Corr.) 
79). 5. über denſelben in einer der nächſten Nummern. 


Verlin, 26. Jan. II. Kammer. Fortſetzung der De⸗ 
batte über die Botſchaft. Das geſammte Staatsminiſterium 
iſt gegenwärtig. Min. v. Manteuffel eröffnet die Sitzung 
mit folgender politiſch bedeutſamen Rede: N. 

„Ehe Sie zur Berathung der einzelnen Verlagen ſchreiten, ge— 
ſtatten Sie mir einige Werte voranzuſchicken. Man hat geſagt, die 
der Kammer gemachten Vorlagen zeugten von einem Mißtrauen. Dem 
iſt nicht fe. Ich bin ermächtigt zu erklären, daß, wenn die Haupt— 
vunkte angenemmen find, die Reviſien als vollendet angeſehen wer— 
den und die Veſchwörung der Verfaſſung erfelgen wird. Ich will 
die Lage der Dinge, in der wir uns befinden, genauer bezeichnen. Es 
wird mir dies nicht leicht; indeß ich habe ſchen oft Schwereres zu 
beſtehen gehabt und bisweilen hat mein Wett eine gute Statt bei 
Ihnen gefunden. Als das Reviſienswerk je weit gedieben war, daß 
das revidirte Verfaſſungswerk an die Krone gelangte, hat dieſe ihre 
Vorſchläge gemacht. Es iſt bier nicht der Ort, zu erörtern, ine 
wiefern die Krone überhaupt recht daran gethan eder zu ſpät gehan— 
delt hat; ich habe Sie ſchon geſtern gebeten, die Schuld der Verſpä— 
tung auf die Miniſter zu wälzen. — Nach den Beſchlüſſen der Kam⸗ 
mern wäre die erſte Kammer vorläufig geblieben. Nach den Ver— 

chlägen der Regierung ſoll ſchon jetzt eine ſchließliche Geſtaltung eins 
treten und zwar in der Art, daß die Hälfte der Mitglieder durch Kgl. 


— — — —U— — — — 


Ernennung, die Hälfte durch Wahl beſtellt wird; das iſt ein Haupt⸗ 
ſatz und daran hält die Regierung feſt. Sie iſt aber einer Verſchie— 
bung der Ausführung nicht entgegen. Es kommt ihr nur darauf an, 
den Grundſatz ſelbſt zu bewahren. Die Regierung wird ſich alſo mit 
dem Verbeſſerungsvorſchlage des Grafen Arnim einverſtanden erklären, 
ſo, als eb ſie ihn ſelbſt eingebracht hätte. — Der zweite hier in Be— 
tracht kommende Punkt iſt der Gerichtshof zur Aburtheilung poli- 
tiſcher Verbrechen. Auch in dieſer Beziehung will die Regierung gern 
jede Gewährleiſtung geben, inſofern nicht der Zweck vereitelt wird. 
Ich weiß, daß die Anſichten der Verſammlung über den Werth dieſer 
Abänderungen ſehr auseinander gehen, ja daß ein großer Theil nicht 
mit ihnen einverſtanden iſt. Ich weiß, daß ich neue Gründe nicht 
in die Waagſchale lege, demnach ſchlage ich vor, die Kgl. Vorſchläge 
anzunehmen, und ich wende mich dabei an Ihren Patrietismus. So 
wenig ich die entgegengeſetzte Anſicht bekämpfe, ſo wenig würde von 
anderer Seite die umgekehrte Ueberzeugung zu erzielen ſein. Ich frage 
Sie, die Sie ein warmes Herz für das Wohl des Vaterlandes haben, 
aber auch das Anſehen der Krone wahren wellen, ich frage Sie, wer 
den Sie der Krone rathen, ein unfertiges Werk zu beſchwören? Die 
Verwerfung würde die Verfaſſung unbeendet laſſen und daher die Bez 
ſchwörung der Verfaſſung in unbeſtimmte Zeit hinausrücken. Welche 
Felgen dies für das Land erzeugen muß, habe ich hier nicht weiter 
zu erörtern. Die nächſte Folge würde der Rücktritt des jetzigen 
Miniſteriums ſein. Wir ſind nicht unentbehrlich, aber wir vermögen 
nicht die Bürgſchaft zu übernehmen, daß der Wechſel der Perſonen 
hier nicht über dieſelben hinausgreift. Die Namen des jetzigen Mini⸗ 
ſteriums ſind eng verbunden mit einem Syſtem; ſie ſind insbeſondere 
eingeſetzt für Deutſchland. Wenn aber je in dieſem Syſtem ein 
Wechſel eintreten ſollte, dann wird das Ziel deutſcher Einheit weit 
hin ausgerückt werden. Ich kenne die hier aufgeſtellten Entgegnungen. 
Man ſagt, das thue der Ueberzeugung Gewalt an; wir forderten Nach⸗ 
giebigkeit, ohne ſelbſt nachzugeben. — Der letzte Punkt, wie Ihnen nicht 
entgeht, betrifft das Steuerbewilligungsrecht. Meine Herren, 
darüber beſtehen verſchiedene Anſichten. Der Eine hält es für ein uns 
veräußerliches Palladium (Schirm und Hort) der Krone. Der Andere 
meint, es ſei bereits in die Hände der Kammer übergegangen, noch 
Andere glauben, es müſſe erſt durch parlamentariſche Kämpfe erwor⸗ 
ben werden. Bleibe jeder ſeiner Meinung treu. Freue ſich der, der es 
hat, erkämpfe es der, welcher es verlangt. Aber hüten wir uns daß 
dies Recht nicht die Klippe werde, an der das Schiff noch unmittels 
bar vor dem Einlaufen in den Hafen ſcheitert. Ja, ich ſcheue mich 
nicht, es auszuſprechen: Der politiſchen Anſicht vieler von Ihnen 
wird Gewalt zugemuthet, aber nicht durch uns, ſondern durch die 
Natur der Sache und ihre Vaterlandsliebe. An Ihnen iſt es, dieſe 
Anſichten unterzuerdnen, oder um jeden Preis zu behaupten. Ihnen 
werden die Folgen zugemuthet. Aber das vergeſſen Sie nicht: Wer 
den letzten Weg betritt, dem wird der Beifall aller Feinde des Waters 
landes, der Feinde Deutſchlands und Preußens, der Beifall abſtrac⸗ 
ter Theoreliker“); aber den Dank Preußens und Deutſchlands erwirbt 
er ſich nicht. Sie haben zu wählen.“ (Schwaches Bravo zur Rech⸗ 
ten. Schweigen zur Linken.) 

Die Kammer ſchritt hierauf zu den einzelnen Punkten der Vor⸗ 
lagen: Art. I.: den 8. 26. der Verfaſſung (von der Preſſe) zu ſtrei⸗ 
chen, wird in namentlicher Abſtimmung mit 226 gegen 100 Stim⸗ 
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men angenommen. Eben fo Art. II.: den $. 33. der Verfaſſung unbeſteuerten Mitgliedern ſollen in den einzelnen Kreiſen gebildet 
(vom Heer) abzuändern, namentlich in der Weiſe, daß die Erwäh⸗ werden, um den Durchſchnittspreis der bisher ortsüblichen Grund⸗ 
nung der Bürgerwehr wegfällt und dem Könige die Ermächtigung | ſteuer zu ermitteln und auf die bisher befreiten Grundſtücke zu 
beigelegt wird, im Kriege den Landſturm aufzubieten, und Art. III.: vertheilen. In Betreff der Entſchädigungsfrage hält das 
den §. 35. von der Bürgerwehr zu ſtreichen und in F. 104. cine Miniſterium den Grundſatz feſt, daß es ein unveräußerliches 
Gemeinde⸗Bürgerwehr anzuordnen. Art. IV.: der §. 38. (die Lehne Recht des Staates ſei, eine Steuer aufzulegen, und eine Ent 
und Fideicommiſſe angehend) wird verſchoben!). Art. V. : F. 42. ſchädigung nur da gebührend ſei, wo ein beſonderes Privilegium 
zu ſtreichen und vor §. 58. einzuſchalten: „die Miniſter find dem (einzelnes Vorrecht) oder ein omeröfer (läſtiger) Vertrag die 
Könige und dem Lande verantwortlich,“ wird mit großer Mehrheit Grundſteuerfreiheit garantire (gewährleiſte). Der Rechtsgang 
verworfen. Art. VI.: Abänderung des F. 49. in Betreff der Be⸗ ſoll jedoch überall offen bleiben, wo die Verwaltung einen Eut⸗ 
rufung und Schließung der Kammern), wird angenommen. Art. VII. ſchädigungsanſpruch zurückweiſt. Eine Berückſichtigung von Vil⸗ 
und VIII. von Finanzgeſetzen und Pairie, werden verſchoben. ligkeitsgründen gegen einzelne, ſonſt zu ſchwer bedrückte Grund⸗ 
Art. IX.: Abänderungen des F. 66. in Betreff der Organiſatien der ſtücke bleibt auf ſpäter vorbehalten, wenn die Geſetzgebung in 
II. Kammer enthaltend, wird getheilt: 1) „Die II. Kammer beſteht der Lage iſt, die Ergebniſſe dieſer vorläufigen Veranlagung zu 
aus 350 Mitgliedern. Die Wahlbezirke werden durch das Geſetz feſt- überſehen. In Betreff der Ausgleichung der Grundſteuerpflicht 
geſtellt;“ wird mit großer Mehrheit angenommen. 2) „Sie füns 

nen aus einem oder mehreren Kreiſen, oder aus einer oder mehreren 


zwiſchen den einzelnen Provinzen wünſcht die Regierung ebenfalls 

die Ergebniſſe der gegenwärtigen Regulirung (Anordnung) ab⸗ 
de größeren Städte?) beſtehen,“ wird in dieſer vom Abg. Geppert re⸗ zuwarten, um dann zur weiteren Löſung der Aufgabe durch die 
digirten Faſſung nach vorgenommener Zählung mit 164 gegen 139 Kammer eine Commiſſion niederſetzen zu laſſen, in welcher alle 
Stimmen angenommen. Art. X.: vom Staatsgerichtshofe, wird Provinzen, die öſtlichen aber doppelt vertreten werden ſollen. 
verſchoben. Art. XI.: Abänderung des 8.95. über die gerichtl. Verfel⸗ Dadurch werde dann zugleich die Einleitung zu der ſehr koſtſpie⸗ 
gungen von Beamten wegen Rechtsverletzungen, wird durch die Mehr- ligen und zeitraubenden Cataſtrirung (Aufſtellung einer neuen 
heit angenommen. Art. XII.: Abänderung des $. 104. in Ber Steuerrolle mit Verzeichniß der ſteuerbaren Aecker und Landgü⸗ 
zug auf Eintheilung des Staats in Gemeinden, wird durch die Mehr⸗ ter) gemacht werden. (Lebhafter Beifall der Kammer begrüßt 
heit angenommen. Art. XIII.: nach $. 105. der Verfaſſung dieſe Vorlage des Miniſteriums.) 
einzuſchieben: „Die Rechtsgültigkeit gehörig verkündeter Vererdnungen Cöln, 24. Jan. Die Wahlen zum deutſchen Volkshauſe 
kann nur von den Kammern zur Erörterung gezogen werden,“ erregt haben hier heute Vormittags ſtattgefunden. Sie waren bald 
eine lebhafte Debatte. Abg. Dürre ſchlägt das Amendement ver: beendigt. In manchen unſerer 42 Bezirke hat ſich kaum der 20., 
„Die Prüfung der Rechtsgültigkeit gehörig verkündeter Kgl. Vererd⸗ durchſchnittlich hat ſich kaum der 10. Theil der Wahlberechtigten 
nungen ſteht nicht den Behörden, ſondern nur den Kammern zu.“ Das wirklich betheiligt. In mehreren Kreiſen ift eine Wahl bei ein⸗ 
Amendement wird in namentlicher Abſtimmung mit 157 gegen 171 St. zelnen Abtheilungen gar nicht zu Stande gekommen. Uebrigens 
angenommen. Art. XIV.: Abänderung des Eides“), und Art. XV.: | jjt das Ergebniß der Wahlen, ſoweit wir daſſelbe bis jetzt wür⸗ 
einſtweilige Verlängerung des jetzigen Wahlgeſetzes für die zweite | digen können, durchaus überwiegend im Sinne der deutſchen 
Kammer, werden ohne Debatte angenommen. 0 und conſtitutionellen Partei ausgefallen. (Cöln. 3.0 

Der Vorſchlag, die Verhandlung über die noch übrigen wich- an und And 
tigen Artikel bis zum Montag zu vertagen, wird abgelehnt und die „Bave 3 Mü uchen 24. Da Dt nis 
Dijon walken Wie SL YET] rr er rs brblleten: Ek lautet im Entvurf: Bolitifchen x 
Be gi 0 Ae boch irg e croffn st und führte in namentlis an r won anderen eigen: oder r in 
cher Abſtimmung zur Annahme des betreffenden F. nach einer cee | er ung de treten, ſei es durch ſchriftlichen Verkehr, durch 
bintrten Amenditung der Abg. v. Viebahn und Eding durch 224 ge. | Abfendungen oder durch Gründung von Zweig oder Filialver⸗ 
gen 100 Stimmen. Die Faſſung zſt hiernach etwa folgende: „Zu⸗ einen.“ Weiß ſchlägt die Faſſung vor: „Politiſchen Vereinen 
folge eines Geſetzes, welches mit vorheriger Zuſtimmung der Kam- iſt nicht geſtattet, mit anderen in der Art in Verbindung zu 
mern zu erlaſſen iſt, kann ein Schwurgerichtshof errichtet wer⸗ treten, daß entweder die einen den Beſchlüſſen und Organen des 
den, deſſen Zuſtändigkeit die Verbrechen des Hochverraths und derjeni⸗ anderen eee eg ne urn re 
en ſchweren Verbrechen gegen innere und äußere Sicherheit begreift, gemeinſamen Organe zu einem gegliede Janzen vereinig 

De durch nr Gens überwiefen find. Das Geſetz regelt die werden.“ Bei der Abſtimmung wurde der ee — 5. 
Bildung der Geſchwornen bei dieſem Gericht.“ Nach der Abſtimmung angenommen. (Allg. Z. 
erklärte das Miniſterium, daß es dieſen Beſchluß nicht als Ablehnung Sachſen. Dresden, 18. Jan. Die hier und da 
der Regierungsvorlagen betrachten werde. In der Abendſitzung auftauchenden und auch der Preſſe nicht ganz fremd gebliebenen 
gelangte man zum Art. VIII.: über die Pairie.?) Mehrere Vers Gerüchte von im Miniſterium und ſelbſt in noch höheren Regio⸗ 
deſſerungsvorſchläge wurden eingebracht, jedoch mit Ausnahme desje- nen bevorſtehenden Veränderungen find eben nichte als Gerüchte, 
nigen vom Grafen Arnim nicht unterſtützt. Graf v. Arnim nahm die jedes Grundes entbehren und die kein ruhig Ueberlegender 
das Wort unter großer Aufmerkſamkeit der Verſammlung und bes glaubt. Auch die Gerüchte von einer bald beabſichtigten Kam- 
kämpfte das Vorurtheil, als ob nach feinen Vorſchlägen der große merauflöſung ſcheinen ſich nicht zu beſtätigen und fangen an 
Grundbefig eine zu überwiegende Bevorzugung in der erſten Kammer ſich zu verlieren, was wol daher kommen mag, daß die Haltung 
erhalten würde. Dann verwies der Redner insbeſondere auf die Nach- der Kammern dem Miniſterium gegenüber neuerdings etwas we⸗ 
theile der unfertigen Verfaſſung, leugnete aber, daß darin etwas niger ſchroff geworden zu ſein ſcheint. (Lpz. Ztg.) 
Proviſoriſches liege, wenn nach ſeinem Vorſchlage die Neubildung der Dresden, 25. Jan. In der heutigen Sitzung der 
erſten Kammer bis dahin hinausgerückt werde, we dae Mandat der erſten Kammer wurde Bericht erſtattet über den Antrag, die 
jegigen zweiten Kammer ablaufe. Nachdem der Vorſchlag der Krone, Aufhebung des Belagerungszuſtandes in Dresden 
die Bildung der erſten Kammer betreffend, mit 216 gegen 96 St. und deſſen Umgegend betreffend. Die Mehrheit des Aus⸗ 
abgelehnt worden, ward der Verbeſſerungsvorſchlag des Grafen ſchuſſes ſchlägt daher vor: dem von der zweiten Kammer ange⸗ 
Arnim mit einer Mehrheit Fa zwölf Stimmen angen om m 7 nommenen Antrage des Abg. Müller auf ſofortige Aufhebung 
Darauf ward N die 9 aha miſſe betreffende Art. 1 des Belagerungszuſtandes in Dresden und deſſen Umgebung bei⸗ 
berathen und mit 169 gegen 9 n desgleichen zutreten. Die Minderheit dagegen (v. Biedermann und Prinz 
ein Verbeſſerungsvorſchlag von Viebahn mit 155 gegen 185 Stim⸗ Johann) wünſcht zwar ebenfalls ein baldiges Aufhören des Be⸗ 


(r 


men (I). — Die Sitzung ſchloß um Mitternacht. lagerungszuſtandes, will aber nur die Erklärung im Protokoll 
— —— — 7 — * h 5 
1) um mit Art. VII. VIII. und X. zuletzt berathen zu werden. niedergelegt wiſſen: „wie man das Vertrauen zur Regierung 
3 desgleichen in Betreff der Friſt bei Kammerauflöſungen. hege, daß ſie die verhängten Ausnahmezuſtände, ſobald es die 


3) mit Weglaſſung der Beſtimmung: „von mehr als 10,000 Einwohnern“, Umſtände geſtatten, aufheben werde.“ v. Carlowitz (der die 

— ae, jan den DE 1. Kammer vorgeſchlagen und von der Mer Reihe der Sprecher eröffnet) erachtet allerdings „die get ge⸗ 
8 3 2 50 1 3 

8 3 die Beſchwöxung der Verfaſſung durch die Abgeordneten und Beamten, kommen, wo der über Dresden verhängte Kriegsſtand aufzuheben 


mit 245 gegen 90 Stimmen angenommen. ſei.“ Drückend ſei die Laſt der Einquartierung, und dieſe Laſt 
5) thellweiſer Beſtand der 1. Kammer aus erblichen und anderen auf Les | zu mindern, werde er ſich zur vorzüglichen Aufgabe machen. 
benszeit ernannten Mitgliedern. Dieſe Laſt wurzele aber nicht allein im Kriegsſtande, ſondern 


Berlin, 21. Jan, In der heutigen Sitzung der II. Kam⸗ beinahe mehr noch in den überhäuften Truppenmaſſen, und des⸗ 
mer erfolgte die wichtige Geſet rand des Wan . über halb beantrage er, daß die Regierung, wie auch ihre Entſchlie⸗ 
die Grundsteuer. Alle Grundſtücke, ſofern fie nicht dem Fung über Aufhebung des Kriegsſtandes ausfalle, doch jedenfalls 
öffentlichen Dienſte gewidmet ſind, ſollen vorläufig zur Grund⸗ dafür Sorge tragen möge, daß der Dresdner Bürgerſchaft die Laſt 
ſteuer herangezogen werden. Commiſſionen aus beſteuerten und der Einquartierung unverzüglich abgenommen werde. (Bravo!) 
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Faſt die ganze Kammer erhebt ſich zur 
nach dem Schluſſe der ſehr lebhaften 


Unterſtützung. Als man ihren beiderſeitigen Abzug überein gekommen, wären endlich in⸗ 
Debatte zur Abſtimmung nerhalb 8 Tagen die Schleswig⸗Holſteiner zu erwarten re. Alſo 


ſchritt, wurde der Mehrheitsautrag unter Namensauf⸗ wieder ein „Hoffnungsſtern“, und aus welchen Quellen immer⸗ 


ruf gegen 4 Stimmen (v. Biedermann, Graf Hoheuthal, 
Bring Johann und Poppe) und der v. Carlowitz ſche Antrag 
einſtimmig angenommen, (Nat.⸗Ztg.) 


2 Württemberg. Stuttgart, 22. Jan. Das deut⸗ 
ſche Volksblatt wiederholt heute in einem Artikel ans Frankfurt 
mit Poſaunenſtößen die Nachricht, daß ſich die vier Königreiche 
mit Oeſterreich geeinigt haben. Graf Rechberg (ſ. Nr. 13. Frank⸗ 
furt) ſei der Haupturheber des großen Werkes, bei welchem 


v. d. Pfordten und Erzherzog Johann Gevatter geſtanden. Lets | 


terer habe in Wien alle feine Erwartungen übertroffen gefunden 
und die freudigſten Briefe über die deutſche Geſinnung des jun⸗ 
gen Kaiſers geſchrieben u. ſ. w. a (Dr. 3.) 
Stuttgart, 22. Januar. Der offieielle „Staatsanzeiger“ 
enthält folgende Erklärung: „Die von dem bisher ſogenannten 
reikönigsbündniſſe diſſentirenden (bisher ſich entfernt haltenden) 
Regierungen ſind in der neueſten Zeit durch die Tagespreſſe und 
von den entgegengeſetzten Parteien häufig aufgefordert worden, 
mit poſitiven (inhaltlichen) Vorſchlägen für eine Neugeſtaltung 
er allgemeinen deut ſchen Verfaſſungsverhältniſſe hervorzutreten. 
Um dieſer Beſprechung, ſoweit wir dies heute im Stande find, 
einen feſten Boden zu geben und ſie durch einige beſtimmte Da⸗ 
ten (Mittheilungen) ein für alle Mal zu berichtigen, nehmen 
wir keinen Anſtand zu bemerken, daß bereits ſeit einem vollen 
Monate die Grundzüge eines das geſammte Deutſchland umfaſ— 
ſenden conftitutiven (verfaſſungsmäßig ordnenden) Reichsgeſetzes 
den Cabinetten zu Stuttgart, Hannover, München und Dresden 
zur Berathung vorliegen. Der Entwurf, welcher mit allſeitiger 
Zuſtimmung der betheiligten Regierungen von dem Kgl. Bayri⸗ 
ſchen Cabinette vorgelegt wurde, begreift und entwickelt neben 
der Einrichtung des Staatenhauſes auch diejenige eines Volks⸗ 
hauſes, und 6 die Unterhandlung über dieſe Vorlage in unun— 
terbrochenem Gange: (Lpz. 3.) 


Baden. Karlsruhe, 18. Jan. Wie das ſo eben 


ausgegebene Regierungsblatt meldet, iſt der Kriegszuſtand und 


das Standrecht abermals auf weitere vier Wochen verlängert 
worden. 

Carlsruhe, 21. Jan. Wie ſehr in den Nachbarſtaaten 
das Vertrauen in die jetzigen Badiſchen Zuſtände geſu uken iſt, 
beweiſen glaubwürdige Briefe aus der Schweiz und Württem⸗ 
berg. Niemand will ferner einen Kreuzer nach Vaden leihen, 
und im Lande ſelbſt iſt derſelbe Fall, indem man nicht allein 
Privatperſonen, ſondern ſelbſt den Verwaltungsbehörden und Un⸗ 
tergerichten allgemein mißtraut. Vor Kurzem ſtarb in Neckar⸗ 
gmünd ein gewiſſer Le onhardi und hinterließ in Grundſtücken 
und Obligationen ein Vermögen von 950,000 Gulden an lachende 
Erben. Die ſich auf 10% belaufende Staatsaceiſe, im Betrag 
alſo von 95,000 fl. vermochten die Erben obgleich die Güter im 
beſten Stande und alle Papiere vollkommen gut und ſicher ſind, 
nur nach ſehr viel Mühe und in geraumer Zeit leihweiſe aufzu⸗ 
treiben. Welchen Einfluß muß ein ſolcher Zuſtand auf Gewerbe, 
Güterpreiſe, auf Handel ꝛc. nothwendig haben? Arbeitloſigkeit 
und völlige Verarmung, gefolgt von noch größerer Verwilde⸗ 
rung und Entſittlichung, als fo ſchon eriftivt, iſt eine der unaus⸗ 
bleiblichen Folgen, wenn nicht bald eine Wendung 55 a: 

intritt. z. Z.) 
Res urheſſen. Caſſel, 22. Jan. Ein und zwanzig 
Abgeordnete un heute in der Ständeverſammlung den Antrag 
geſtellt, den Verfaſſungsausſchuß mit der Frage zu beauftragen, 


ob nicht die Geſchäftsordnung einen Zuſatzparagraphen wegen 


Ausſtoßung ſolcher Mitglieder, welche die Ständeverſammlung be⸗ 
leidigen erheiſche. Der Antrag ward in Erwägung gezogen und 
der Verfaſſungsausſchuß überwieſen. (Caſſ. 3.) 
Schleswig-Holſtein. Kiel, Jan. Wie heute 
allgemein erzählt wird, iſt in dem Antwortſchreiben an die drei 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Vertrauensmänner von däniſchen Ver⸗ 
trauensmännern noch immer nicht die Rede und ſolche noch we⸗ 
niger namhaft gemacht. Vielmehr wird darin fortwährend der 
Standpunkt feſtgehalten, daß die dieſſeitigen Vertrauensmänner 
Anträge anzubringen hätten.. Es ſoll nämlich in dem Schreiben 
den dieſſeitigen Vertrauensmannern bloß verſtattet ſein, die aller⸗ 
unterthänigſten Wünſche und Bitten der Wohlgeſinnten in hie⸗ 
en Landen vorzubringen. (Hamb. B.⸗H.) 
Flensburg, 21. Jan. Wie es heute und ſchon geſtern 
in vielen Kreiſen hieß, hätten nicht nur die hieſigen Schweden 
(wie feſtſteht), ſondern auch die ſchleswiger Preußen bereits ſeit 
mehreren Tagen Befehl, ſich jeden Augenblick marſchfertig zu 
halten, wären ferner die Generale Hahn und Malmborg über 


* 


23. 


den Flüchtlingen zugeſchoben. 


hin dieſe ſchon mehrmals aufgetauchten Nachrichten ſtammen mö- 
gen, ſo ſind ſie jedenfalls durch die Lebhaftigkeit, mit der ſie 
aufgefaßt und beſprochen werden, für die erregte Stimmung 
characteriſtiſch. (Dr. Z.) 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 15. Jan. Das Miniſterium des Junern hat 
auch in Tyrol, Salzburg und Oberöfterreich die daſelbſt thätigen 
Katholikenvereine für Vereine politiſcher Art erklärt und ſie den 
Beſchränkungen dieſer unterworfen. — Ein Peſther Correſpon⸗ 
dent ſchreibt dem Lloyd: Am 1. Jan. ſollte in Orozhaz, einem 
kleinen unweit Szarvas (im Bekeſcher Com.) gelegenen Orte, 


die Conſtitution nach Vorſchrift von der Kanzel herab verleſen 


werden. Eine große Volksmenge füllte ſchon die Räume der 
Kirche, als der Seelſorger der Gemeinde, Ballara, die Kanzel 
beſtieg und erklärte, daß er die Geſetze nicht verleſen wolle, weil 
ſie nicht mit ſeiner Ueberzeugung übereinſtimmten. In Folge 
dieſer Erklärung entſtand die größte Verwirrung, der Geiſtliche 
mußte ſogleich die Kirche verlaſſen und wurde noch am ſelben 
Tage ſeines Amtes vom Gemeindevorſtande entſetzt. 

Ofen, im Jan. Die Stimmung im Lande iſt ſehr uns 
günſtig und Emiſſäre (Geheimboten) und Honveds (Bürgermi⸗ 
liz) ſind emſig beſchäftigt, die abgeſchmackteſten Lügen, daß 
Koſſuth wieder bereit ſtehe, Vem mit 24,000 Mann in Sieben⸗ 
bürgen eingefallen ſei und dergl. Unſinn mehr, die ohnehin noch 
erregten Gemüther noch mehr aufzuſtacheln., (Lpz. Z.) 


Sᷣſch we i z. 

In Genf hat am 15. Jan. ein Auflauf ſtattgefunden, 
in welchem die Tumultuanten, Arbeiter bei der Zerſtörung der 
Feſtungswerke, die Gensd'armen entwaffneten und den Behörden 
ſiegreich Trotz boten. Die Milizen fanden es nicht für angemef- 
ſen, beim Generalmarſch zu erſcheinen. Folgen hat übrigens 
die ganze Angelegenheit nicht gehabt. Die Bundes-Militärcom⸗ 
miſſion hat endlich der willkürlichen Niederreißung der Genfer 
Feſtungswerke Einhalt gethan, deren Anfang bekanntlich alsbald 


von einer ſehr unwillkürlichen, Menſchen und anderen Gegen⸗ 
ſtänden höchſt verderblichen Pulvererploſion begleitet war. 


(Deutſch. 3.) 

Aus der Schweiz, 17. Jan. Der „St. Galler Bote“ 
ergreift die Flüchtlingspartei mit vielem Eifer und drückt feine 
Entrüſtung über das Benehmen des Schweizervolkes aus, wel⸗ 
ches auf jede Weiſe die Flüchtlinge zu beſchimpfen ſuche und 
etwaige Fehler Einzelner ſtets der Geſammtheit vorwerfe. Die— 
ſer Vorwurf iſt nur zu gegründet, wenn man die einzelnen 
Schweizerblätter lieſt; ſo wird z. B. in der „Churer Zeitung“ 
eines Diebſtahls in Zürich erwähnt und der Verdacht dann mit 
den Worten: „das war wahrſcheinlich fremdes Lumpengeſindel“ 
b e Solche Fälle ſtehen nicht verein⸗ 
zelt. Im Ganzen ſind noch gegen 1600 Flüchtlinge in der 
Schweiz, allein ſpeciell unterhalten werden höchſtens 250. 
Man vernimmt aus der Schweiz, daß die durch Kreis⸗ 
ſchreiben vom 19. Novbr. vor. Jahres vom Bundesrathe nach⸗ 


träglich verfügte Ausweiſung von 33 Flüchtlingsführern im Erlaſſe 


härter geweſen, als im Vollzuge, ja man glaubt, die Sache 
werde ganz auf ſich beruhen. . Sam Yin Weil der Du 
destag mit dem Berner Radicalismus ein neues Schutz⸗ und 
Trutzbündniß abgeſchloſſen habe, und letzterer dieſe Schonung oder 
das ganze Fallenlaſſen des Beſchluſſes als Hauptbedingung ver⸗ 
langt habe. — Beſtätigt ſich das, ſo hat Deutſchland wieder 
ſchöne Ausſichten; denn der ſo noch nie zerſtörte Sammelplatz 
aller Rothen und Radicalen hätte dann wieder feſten Boden und 
dürfte ſein Spiel offen treiben. (Lpz. Zeit.) 


5 f Italien. 

Venedig, 14. Jan. Venedig war nach der Uebergabe 
durchaus nicht ſchlecht geſtimmt und Sefterreich Lite ſich dafeloſt 
recht wohl auch in den Gemüthern wieder befeſtigen können. 
Jetzt iſt die Stimmung aber ſo ungünſtig geworden, wie nur 
irgend in einer andern Stadt, und wenn man die Schaaren von 
Bettlern ſieht, welche ſelbſt unter den Arkaden (Vogengängen 
des Dogenpalaſts und der Procuratien Gegen gac ande 
ſich herumdrängen, ſo weiß man freilich nicht, wie ein ſolcher 
Zuſtand auf die Dauer age kanu. 


digs und den umliegenden Inſeln beträgt pe ek 4 
igs und d mliegenden Inſeln beträgt gegen 20,000 Mann 
meiſt kroatiſche und 10 { a 


böhmiſche Regimenter, untermiſcht mit unter⸗ 
Bere Honveds. Zwar wird der Belagerungszuſtand ziem⸗ 
ich mild gehandhabt, und der Guvernör ſcheint das gewöhnliche 
Faſchingsleben um jeden Preis herbeiführen zu wollen, denn die 


Oper erhielt 60,000 Lire Unterftügung und auf dem Mareus⸗ 
platze müſſen täglich die Militärbanden ſpielen. Aber es will 
nicht gehen, die Nobili (Adeligen) bleiben auf ihren Villen an 
der Brenta, in den Paläſten am großen Canal öffnet ſich kein 
Fenſter, der prachtvolle Saal des Fenice-Theaters gleicht einer 
Caſerne und die neue Gasbeleuchtung dient nur dazu, um die 
ſchauerliche Leere der Vogenreihen erkennen zu laſſen; — denn 
auch nicht eine italieniſche Dame von Stande har bis jetzt das 
Theater betreten; — das Erſcheinen von Offizieren in einem 
Kaffeehauſe treibt alle Civiliſten davon; die Zuhörer der ſchönen 
Militärmuſik ſind lumpige Bettler, und Fremde wollen auch nicht 
kommen. Dazu ein ſo ſtrenger Winter, wie er ſeit langen Jah⸗ 
ren hier unbekannt, mit Schneemaſſen, welche die Ripetta und 
die Riva dei Schiavoni (Uferfav der Slawonier) ſchußhoch be⸗ 
decken. 5 N Lpz. Z.) 
In Livorno will die Ruhe nicht heimiſch werden, die 
des Nachts durch räuberiſche Anfälle, bei Tage durch fortwäh⸗ 
rende Unterſuchungen geſtört wird. Man will wiſſen, daß in 
dieſer Stadt ein Waffendepot von 3000 aus Marſeille einge⸗ 
ſchmuggelten Flinten beſtehe. — Die Kälte iſt ſowohl hier, als 
in Florenz ſo heftig, daß die älteſten Leute ſich keiner ähnlichen 
erinnern. Das Queckſilber hat bereits 12 Gr. R. unter Null 
nachgewieſen. e (Oſtd. P.) 
In Neapel erfuhr man am 6. Jan., daß in Sieilien 
wegen der neuen Steuerverordnung und der Entwaffnung der 
Nationalgarde große Aufregung herrſchte und bedeutende Tumulte 
vorgefallen ſeien. Die Regierung hat ſich beeilt, Truppen in 
Menge nach der Inſel abgehen und ein Deeret mit der Verſiche— 
rung veröffentlichen laſſen, daß keine weiteren Steuern ausge— 
ſchrieben werden ſollten. Die Höhen um Neapel, ſo wie der 
Veſuv, der fortwährend dichte Rauchwolken ausſtößt, find von 
der Spitze bis zum Fuße mit Schnee bedeckt. Auch in den 
Straßen Neapels liegt Eis. (Nat.=3.) 


Mord : Amerika. 


New: 9) 
Münge en von allen Seiten zu Theil wird, gewiß eine 
reiche Eutſchädigung für die Mühen ihres fruchtloſen, Kampfes 
und die Schmerzen der Verbannung gefunden. Die hier erſchei⸗ 
nende „Deutſche Schnellpoſt“ berichtet darüber unter Anderem: 
Am Dienftag Abend wurde im Aſtor-Hauſe ein Meeting gehalten 
behufs einer zu veranſtaltenden Sammlung zur Unterſtützung der 
ungariſchen Flüchtlinge. M. von Schaick war Vorſitzer und die 
Unterzeichnung belief ſich alsbald auf 4000 Doll. Auch der „Lie— 
derkranz“ hat, wie Abends vorher die „Socialreformer“, den Uns 
garn eine Serenade gebracht. Ebenſo erhielten dieſelben eine Ein— 
ladung zum Befuche der italieniſchen Oper, wo fie mit dem größe 
ten Enthuſiasmus von den Anweſenden empfangen wurden. — 
Vorgeſtern brachten die vereinigten deutſchen Sängerchöre den ge— 
feierten ungariſchen Gäſten eine Serenade vor dem Aſtor-Hauſe. 
Seit den Tagen, daß dieſelben in dieſem Hotel eine gaſtliche 
Aufnahme gefunden haben, drängt ſich in den Räumen deſſelben 
eine Wa Menge der N Fremden, wie der an⸗ 
geſehenſten Bürger, um die heldenmüthigen Verfechter der euro⸗ 
päifchen Freiheit auf unſerem gaſtlichen und freien Boden wills 
kommen zu heißen. „at. ⸗Ztg.) 

Pater Mathew's (des bekannten irländ. Mäßigkeitsapo⸗ 
ſtels) Ehren-Zulaſſung innerhalb der Schranken des Senats 
= am 20. December Anlaß zu einer Erörterung gegeben. 

ags vorher erſchien Vater Mathew in der Halle und ward ein⸗ 
geladen, einen Sitz innerhalb der Schranken des Hauſes einzu— 
nehmen; Herr Walker ſtellte einen beſtimmten Antrag dahin, der 
am 20. Der. zur Beſprechung kam. Mehrere Herren widerſetz⸗ 
ten ſich ſeiner Aufnahme; er habe an die iriſchen Bürger der 
Vereinigten Staaten eine mordbrenneriſche Adreſſe gegen das 
Inſtitut der Selaverei gerichtet; man könne ihm, der gegen die 
Sclaverei, wie fie im Süden beſtehe, geſprochen, nicht die Ehren⸗ 
bezeigung einer Zulaſſung in den Senat geben. Viele andere 
Mitglieder nahmen dagegen Vater Mathew in Schutz. Cafe 
bedauerte, daß der Gegenſtand der Selaverei unnöthig einge⸗ 
miſcht ſei; Herr Mangum meinte, daß in der Zukunft vielleicht 
noch zu oft Gelegenheit geboten ſein möchte, die Frage der Scla⸗ 
verei zu e er ſei willig, dem ehrwürdigen Herrn die 


ork, 26. Dee. Die jüngſt hier angekommenen 


ſchuldige Ehre zu erweiſen. Herr Foote ſchalt, daß die „ver⸗ 
fluchte Sache der Abolitioniſten“) und des Südens“ mit in die 


) Politiſche Partei, welche die Abſchafſung der Selaverei in den ſüdl. 
Vereinsſtaaten erſtrebt. 


— 


ä — ——-—t— — — — 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 


Beſprechung gezogen ſei. Die Abolitioniſten ruinirten und ſchän⸗ 
deten Alles, worein ſie ſich miſchten. Sie hätten die Union in 
Geſahr gebracht, und wenn ſie ihre Pläne durchſetzen könnten, 
würden ſie unauslöſchliche Schma 

geſetzgebungen bringen. Der Zulaſſungsantrag wurde endlich 
mit 33 gegen 18 Stimmen angenommen. (Lpz. Ztg.) 


Die Einwanderung in Californien betrug während des 
Monats October vor. J. 4069, darunter 2655 Amerikaner und 
1414 Fremde, 79 Amerikanerinnen und 40 Ausländerinnen. 


Politiſche Gedanken. 


Sell es im Leben, in der geſellſchaftlichen Ordnung, in der 
Wiſſenſchaft und Kunſt in der guten Bedeutung des Wortes beim 
Alten bleiben, ſo muß dieſes ununterbrochen vor dem Veralten 
bewahrt werden; und ſoll Nichts abſelut Neues entſtehen und das 
Alte verdrängen, jo muß dieſes ſelber beſtändig erneuert (reftanrirt) 
werden. (Iſt auch auf politiſchem Gebiete wahr und gültig.) 


»Wie ſich alle Geſtirne nur auf einmal oder zugleich bewegen, 
ja wie die Bewegung des kleinſten Sandkornes ſich von dieſer kos— 
miſchen Allbewegung nicht leszumachen vermag, jo muß man daſſelbe 
vom Gedanken behaupten, nämlich, daß alle Geiſter nur zugleich 
denken, und daß kein Gedanke eines einzelnen Geiſtes ſich der Macht 
des Centralgedankens eder der Gravitation (dem Anziehunge⸗ 
Schwerpunkte) deſſelben zu entziehen im Stande iſt. 


»Der Regent und die Regierten bleiben nur dadurch von einander 
frei und gegeneinander ſicher geſtellt, daß fie Beide einem und deine 
ſelben, nicht wiederum menſchlichen, ſondern einem göttlichen Geſetz 
ſich unterwerfen, oder daß ſie einem und demſelben Gott dienen. Wo 


daher dieſe Unterwerfung oder dieſer Gottesdienſt nicht ſtattfindet, wo 


Regent, Verwaltungsbeamte und Volk ohne Gett leben und weben 


1 i 
eſellſchaft ven innen heraus (d. h. von fich ſelbſthy und Wia ene 


Staat iſt unrettbar feinem Untergange verfallen. 


iz Wenn die Prediger des Communismus ven der Gemeinſchaft 
der Güter ſprechen, welche ſchon unter den erſten Chriſten geherrſcht 
habe, ſo vergeſſen ſie einen ſehr wichtigen Umſtand, nämlich daß ſie 
dasjenige, was die Kirche dem freien Willen überließ, durch 
Gewalt und Zwang erreichen wollen; daß ſie die Beraubung 
predigen, während die Kirche nur das Opfer lehrte; (d. h. 
mit anderen einfachen Worten, was die Religion und der religiös 
Geſinnte als ein Gebot der freiwilligen Liebe anſieht oder fordert, 
und Liefer bereitwillig ausübt, das will der Communismus mit Ge— 
walt und Hohn gegen die beſtehenden Geſetze durchſetzen und erzwingen.) 


* Uneingeichränftes Vereinsrecht und ungefeſſelt freie Preſſe ſind, 
ſo wie ſie die characteriſtiſchen Merkmale eines freien Landes ausmachen, 
die Hebel jeder friedlichen Reform, der ſicherſte Schild aller Regierungen. 
Die engliſchen Volksmänner wiſſen dies nicht nur, ſondern lange 
Uebung hat ihnen eine ſichere Praxis in der Anwendung dieſes Grunde 
ſatzes gegeben. Wir haben ſchen früher darauf hingewieſen, wie der 
Parlaments- und Finanzreferm⸗Verein Männer, denen die Kraft des 
Wortes zu Gebote ſteht, um durch populäre Beredſamkeit zu belehren 
und zu überzeugen, nach allen Richtungen in die Provinzen entſendet, 
um da, wohin der Strom neuer Beſtrebungen gewöhnlich erſt ſpäter 
und langſam zu gelangen pflegt, die Geiſter zu erhellen, die Energie 
zu wecken, den Willen zu beflügeln. Welche Früchte dieſes zwar Auf⸗ 
opferung erfordernde, aber ſicher lohnende Syſtem getragen hat, darauf 
konnte der Verein bei ſeinem Jahresbericht mit Zufriedenheit und 
Genugthuung hinweiſen. Denn wie zäh auch immer die alte Tradition, 
beſenders in den Provinzen iſt, wie ſehr dieſe von Grundherrſchaft 
und Ariſtokratie gefeſſelt gehalten werden: die mächtige Stimme der 
Wahrheit findet bei Jedem ihren nothwendigen Wiederhall, zu dem 
fie unverfälſcht dringt. Aber der Verein glaubt durch mündliche Be⸗ 
lehrung allein feiner Pflicht noch nicht genügt zu haben; er bemächtigt 
ſich auch der Preſſe, um feine Prineipien zu verbreiten und einzu⸗ 
ſchärfen. Er beginnt mit einer Reihe ven Auſſätzen, die in verſchie⸗ 
denen Blättern erſcheinen, über die Nothwendigkeit einer Reform der 
Stempelgeſetzgebung. Nach dem richtigen Grundſatze, daß man das 
Uebel nur in ſeiner Nacktheit darzuſtellen babe, um es Allen als 
ſolches klar zu machen, iſt der Urſprung, der Verlauf und der In⸗ 
halt jener Geſetzgebung einzeln vorgetragen worden. 


Mit einem Beiblatt. 


(2) auf die glorreichen Staats⸗ 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung n 14. 


Aus der BDriefmappe. 


Berlin, 18. Januar. Muſicaliſche Matinee beim 
Grafen von Weſtmoreland. Die muſicaliſchen Matineen, 
welche der großbritanniſche Geſandte, Graf von Weſtmoreland giebt, 
bilden einen wohlthuenden und dabei eben ſo ſtarken Gegenſatz zu den 
Kaſtengeſellſchaften, welche unſere Geburts- und Geld-Ariſtokratie vers 
anſtalten, wie die engliſche Pairie zu der neu-preußiſchen, vorläufig 
detroyirten, zu revidirenden und vereinbarenden Pairie. In den weis 
ten und jtattliben Räumen des gaſtlichen Hauſes bewegte ſich eine 
bunte Menge Schriftſteller, Künſtler, Muſiker, Hautevolee u. ſ. w. 
Hier herrſchte Freiheit, edler Ton, feine Sitte und jene Gemüthlich— 
keit in der allgemeinen Stimmung, die ſich überall da kund geben, 
wo die Urbanität und die Herzlichkeit des Wirthes und der Wirthin 
die Etikette vorſchreiben. Eine Anzahl der herverragendſten Mitglies 
der der Königl. Capelle führte die D-dur- und die G-dur-Sinfonie 
des Grafen auf, zwei Werke, die durch ihren geſunden muſikaliſchen 
Geiſt und ihren Gemüthsreichthum einen wohlthuenden Eindruck ber: 
vorrufen. Der berühmte engliſche Opern-Componiſt Balfe leitete die 
Aufführung am Flügel. Derſelbe zeigte ſich auch als ein kunſt— 
gebildeter Sänger in einer Arie mit dem Baron v. Witzleben und Frl. 
Fiorentini in einem Terzett. Außerdem fangen die letztgenannte 
Dame und Frl. Tueczeck, jede eine Arie. Die ſämmtlichen Geſang— 
ſtücke waren ebenfalls von dem Grafen componirt, und unſeres 
Wiſſens theilweiſe ſeinen Meſſen, theilweiſe ſeiner Oper „das Turnier“ 
entnommen. Ven den hervorragenden Perſönlichkeiten, denen wir 
in dieſer Matinee begegnet ſind, führen wir an den Erbgroßherzog 
ven Sachſen-Meiningen, den bereits genannten Componiſten Balfe 
und — und — den Geheimen Titularrath Beer, den ruhmdürſtigen, 
ruhmbedürftigen und dennoch unberühmten Bruder eines berühmten 
Mannes, den neuen Dädalus, den Ritter des Danebrog-Ordens und 
literariſchen Paladin der däniſchen Intereſſen — dies Gibraltar des 
neuen ſpeeifiſchen Alt-Preußenthums, dieſen Jeremias und Abdelkader 
gegen die Einkommenſteuer. God bless hin. Gd. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Zittau. Am 20. Januar hatte unſere Stadt die Ehre, ein 
theures Mitglied unſeres verehrten Königshauſes in ihren Mauern zu 
ſeben. Sr. Kenigl. Heheit Prinz Albert, Herzog zu Sack ſen, 
hatte geruht, die Einladung zu einem an dieſem Tage ftattfindenden 
Valle der hieſigen Societät anzunehmen, und traf in Begleitung 
Seines Adjutanten mit dem zweiten Bahnzuge von Bautzen hier ein. 
Nach eingenemmenem Mahle im Gaſthauſe zur geldenen Sonne 
wurde der Prinz nach dem Societätsgebäude abgeholt und nahm hier, 
zur hohen Freude der zahlreich verſammelten Geſellſchaft, bis ſpät 
nach Mitternacht an dem Vergnugen des Tanzes Theil. Bei dem in 
der Pauſe ftattfindenden Mahle wurden die herzlichſten Trinkſprüche 
auf das Wehl Sr. Maj. des Königs, fo wie des anweſenden hohen 
Gaſtes ausgebracht, welche der liebenswürdige Prinz durch eine ehrende 
Anſprache an die Geſellſchaft und einen Trinkſpruch auf die Stadt 
Zittau erwiderte. (Epz. Z.) 
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ueber die Armenpflege in Landgemeinden. 2. 


Alle Armenpflege muß den Zweck haben, ſich ſelbſt entbehrlich 
zu machen. Hierin iſt ihr das Ziel vorgezeichnet, daß ſie zu erſtreben 
hat. Entbehrlich aber wird ſie nach und nach werden, wenn dem 
Armen und Dürftigen ver allen Dingen gezeigt wird, wie er ſich 
ſelbſt helfen keune. Das klingt ſeltſam und iſt gleichwohl der oberſte 
Grundſatz, ven welchem ausgegangen werden muß. Man braucht 
nur die Armen einer Gemeinde genauer zu beobachten in ihrem Thun 
und Treiben, ſo wird man bei dem Einzelnen ohne Schwierigkeit die 
Quelle entdecken, aus der ſeine Armuth fließt. Dieſe muß verſtopft 
werden; aber Almeſen thun es nicht, wenn man ſie auch mit noch 
ſo freigebiger Hand ſpendet. Der Arme ſelbſt muß durch liebevolle 
Theilnahme, die ſein Vertrauen gewiunt, dazu geführt werden, daß er 
einsehen lerne, welche Schuld er etwa ſelbſt an ſeinen mißlichen Vers 
hältniſſen trage; man muß ihm die mancherlei Klagen über Nabe 
rungsloſigkeit, Mangel an Arbeit und Erwerb abſchneiden, da ſie 

n mißvergnügt machen und ihm den Muth rauben, ſich wieder auf⸗ 


zuraffen; man muß ihm die Schäden, die er hat, bloßlegen, damit 


er ſich nicht in Tänſchung darüber einwiege. Man zeige ihm alſo, 
inwiefern er durch Anordnung, Trägheit, Arbeitsſchen, Genußſucht 
u. dgl. ſelbſt zum Verfalle ſeiner äußeren Lage beigetragen habe, und 
nähre zunächſt bei ihm den Willen, dieſen Fehlern entgegenzuarbeiten. 
Allerdings gehört hierzu eine nicht bei Jedermann vorhandene Selbſt— 
verläugnung. Die Meiſten meiden den Armen ſo viel ſie können, 
fie ſcweuen ſich davor, in nähere Berührung mit ihm zu kommen. 
Aus der Ferne werfen ſie ihm die Gabe zu, die ſie für ihn beſtimmt 
haben. Mehr an ihm zu thun, ihm menſchlich und chriſtlich nahe 
zu treten, als barmherziger Samariter ihm aufzuhelfen und Oel und 
Wein in ſeine Wunden zu gießen, mit eigener Hand den Verband 
anzulegen — das dünkt vielen Reichen und Vornehmen gemein und 
erniedrigend zu ſein. Viel lieber ſind ſie bereit, ihr Almoſen zu ver⸗ 
doppeln und zu verdreifachen, als ſelbſt einmal über die Schwelle der 
Hütte zu treten, unter dem die Armuth und der Hunger wohnen. 
Daher kommt es zumeiſt, daß die Armen fo wenig wahre Dankbar⸗ 
keit gegen ihre Wohlthater an den Tag legen. Sie nehmen die ihnen 
zukommende Gabe hin als einen Zoll, der ihnen von Rechtswegen 
gebühre. Sie, die ſo ſelten ein Wort wahrer, theilnehmender Liebe 
hören, fühlen recht wohl, daß zwiſchen ihnen und ihren glücklichen 
Brüdern und Schweſtern eine trennende Scheidewand beſteht. Sie 
möchten gern die Hand drücken und ſegnen, die ihnen Gutes thut, 
aber es bleibt ihnen verſagt. Jede Hülfe, die den Armen gewährt 
wird, ſoll eine ſittliche Anregung mit ſich führen, die jenen Verkom— 
menen dienlich und in den meiſten Fällen erwünſcht iſt. Allein wie 
iſt die ſittliche Anregung möglich, wenn der Gebende und Empfangende 
einander fremd bleiben? wenn dieſer zu dem Wahne verleitet wird, 
Jener achte ihn gering? 

Vor allen Dingen alſo ſcheint es nothwendig zu ſein, den 
Armen, der ſehr häufig ein in firtficher Beziehung Vernachläaſſigter iſt, 
innerlich oder geiſtig zu heben, doch ſoll damit nicht geſagt ſein, daß 
man die leibliche Unterſtützung ſo lange ausſetzen müſſe, bis Jenes 
geſchehen iſt. Die Armenpflege muß ſo viel als möglich das Aus⸗ 
ſehen einer polizeilichen Maaßregel oder eines mechaniſchen Thuns 
vermeiden; fie muß als eine aus dem Geiſte des Chriſtenthums ge⸗ 
borene ſittliche That erſcheinen. Nur ſo kann ſie ſegensreich wirken. 

Gehen wir nun näher auf die Verhältniſſe ein, wie ſie ſich 
meiſtens in Landgemeinden darſtellen; denn unſere Abſicht iſt es ja, 
dieſe allein in's Auge zu faſſen. Für die Städte dürfte das oft un⸗ 
praktiſch fein, was ſich in dem engen Kreiſe eines Dorfes bewährt. 

Es wird wohl nicht leicht einen Ort geben, in welchem nicht 
Einzelne bemüht wären, durch Privatwohlthätigkeit, die Seufzer und 
Leiden der Armen zu vermindern. Gleichwohl wird dadurch meiſt 
viel weniger ausgerichtet, als diejenigen glauben, welche Herz und 
Hand zum Geben öffnen. Statt nämlich den wirklich Bedürftigen zu 
helfen, wird dieſer Zweck leicht verfehlt, wenn keine Armenbehorde 
vorhanden iſt, die ſich's zum Geſchäfte macht, diejenigen Gemeinde 
glieder zu ermitteln und in ſteter Fürſorge zu überwachen, welche als 
Ortoarme anzuſehen und der Unterſtützung zu empfehlen ſind. Es 
muß alſo, wie überhaupt die Armenpflege zur Gemeindeſache zu machen 
iſt, unverzüglich durch Gemeindewohl ein Armenvorſtand ernannt 
werden, für welchen abermals nur ſolche Männer geeignet ſind, denen ein 
warmes Herz für Menſchenwohl im Buſen ſchlägt. Dieſer Armen— 
vorſtand, deſſen Mitgliederzahl nach der Größe des Oris zu bemeſſen 
iſt, tritt im Auftrage der Gemeinde auf, ſammelt die Gaben der Liebe 
und verwendet ſie nach reiflichem Erwägen des Grades der Bedürftig⸗ 
keit. Die Privatwohlthäligkeit ordnet ſich demſelben in der Weiſe 
unter, daß ſie allein durch die Hände des Armenvorſtandes oder doch 
mit Vorwiſſen deſſelben ihre Gaben austheilt, die Hausbettelei aber 
ein für allemal abweiſt, ohne die Nachrede der Hartherzigkeit zu ſcheuen. 
Dean jo lange in einem Dorfe die Hausbettelei noch geduldet wird, 
iſt eine geordnete Armenpflege unmöglich. Haben wir nicht in den 
letzten Jahren die Bettler ſchaarenweiſe auf dem Lande umherziehen 
und namentlich bettelnd ſich herumtreibende Kinder von Haus zu Haus, 
von Dorf zu Dorf wandern ſehen. Gingen nicht ſolche Kinder, 
deren Eltern ſich dieſes tadelnswerthen Gewerbes innerhalb ihres 
Wohnortes nech ſcheuten, ganz ſchamles auf die Nachbardorfer, um 
die Leute zu beläſtigen. Mag auch in dem durch Theuerung des 
Brodes damals herbeigeführten Noihſtande einige Eutſchuldigung das 
für gefunden werden, ſo war doch gewiß der Mangel eines geregelten 
Armenweſens dabei mit in der Schuld. Was aber von ſolchen bets 
telnden Kindern zu erwarten ſtehe, die mit und ohne Wiſſen ihrer 
Eltern die Schule verſäumen, als Beduinen umherſchweifen und die 
erbeltelten Pfennige in Näſchereien verſchwenden, iſt leicht zu erachten. 


28 


Frühes Betteln iſt die Schule ſpäterer Lüderlichkeit und des Stehlens. get. d. 27. Jan., Paul. Auguſte. — 9) Jobann Gtlieb. Baier, Häusler zu 
Soll es daher um Gegenwart und Zukunft eines Ortes wohl ſtehen, . e en Joh. e eu 1 
jo muß mit allen zweckdienlichen Ditteln dahin gewirkt werten, daß Feeder. Gparl, geh, Seidel, RER get. b. 27. Jan,, Gerl. Wil. 
alles Betteln gänzlich aufhöre, um ſo eine reichlich fließende Quelle Paul. — 11) Johann Gtlieb. Seliger, Inw. allh., u. Frn. Marie Roſine 
der Sittenloſigkeit und Armuth für die Zukunft zu verſtopfen. eb. Büttig, T., geb. d. 15., get. d. 27. Jan., Aug. Ida. — 12) Johann 

Goll. Wiedemann, Inw. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. geb. Exner, T., geb. 
d. 16., get. d. 27. Jan., Emilie Auguſte. — 13) Joh. Carl Aug. Rusche, 
B. u. Tiſchler allh., u. Frn. Johanne Roſine geb. Neumann, S., geb. den 
25. Januar, ſtarb bald nach der Geburt. 


Görlitzer Kirchenliſte. Getraut. 1) Joh. Gottfr. Sonntag, Schaffner bei der Niederſchl.⸗ 

5 h Märk. Eiſenbahn allh., u. Anna Rofine Raute, Joh. Gottl. Raute's, Häus⸗ 

Geboren. N) Mir. Otto With. Schellenträger, B. u. Schuhm. | jers zu Ebersbach, ehel. älteſte T., getr. d. 27. Jau. — 2) Georg Carl 

allh., u. Frn. Cbriſt. Wilh. Amalie geb. Weise, S., geb. d. 7., get. den Müller, B. u. Stadtgartenpacht. allh., u. Igſtr. Joh. Chriſt. Balzer, weil. 

22. Jan., Otto Wilh. i ſtarb d. 25. Jan. — 2) Job. Gtlieb. Ruß, Elias Balzers, Gärtners zu Troitſchendorf, nachgel. chef, jüngſte T., getraut 
Inw. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. geb. Brüchner, T., geb. d. 17., get. den den 28. Januar. 


22. Jan., Amalie Louiſe Agnes. — 3) Hrn. Carl Friedr. Hermann Baum, 

B. u. Muſikus allh., u. Fru. Emilie Adelheid geb. Weile, T., geb. den 7., Geſtorben. 1) Hr. Joh. Chriſt. v. Oppell, Königl. Preuß. penf. 

et. d. 24. Jan., Adelheid Hermine Alma. — 4) Mſtr. Benjam. Wilhelm | Hauptm. u. Poſimſtr. allh., geſt. d. 22. Jan, alt 79 J. 10 T. — 2) Fr. 

Wandelt, B. u. Drechsler allh., u. Fin. Auguſte Julie Agnes geb. Petzold, Job. Chriſt. Dorothee Fengler geb. Schulz, Carl Friedrich Fengler's, Tuch⸗ 

T., geb. d. 17., get. d. 24. Jan., Marie Emilie Minna. — 5) Johann ſcheerergeſ. allh., Ehegat., geſt. den 18. Jan., alt 52 J. 8 M. 16. T. — 

Br Fürchtegott Schulz, Schuhm. allh., u. Fin. Aug. Wilh. geb. Scholz, 3) Igft. Chart. Amalie Elſaſſer, Mſir Johann Gottfr. Elſoſſer's, B. und 
geb. d. 26., get. d. 26. Jan., Auguſte Roſalie, ſtarb den 26. Jan. — | Schuhm. allh., u. 2 Marie Roſine geb. Wagner, T., geſt. d. 19. Jan., 


6) Ernſt Jul. Schubert, B. u. Tuchmachergeſ. allh., u. Ben. Frieder. Amalie alt 27 J. 4 M. 27 T. — 4) Hrn. Coriſſian Albert Ouo 's, B. u. Kaufm. 
eb. Liehn, S., geb. d. 7., get. d. 27. Jan., Emil Julius. — 7) Johann allh., u. Frn. Marie Johanne geb. Apitzſch, S., Guſtav Heinrich, geft. den 
arl Rämiſch, Tuchwalkergeſ. allh., u. Fin. Charl. Juliane geb. Kaiſer, T., 19. Jan., alt 4 M. 30 T. — 5) Joh. Gtlieb. Himpel's, Inw. alp., u. 

Jo d. 12., get. d. 27. Jan., Anna Roſalie Clara. — 8) Joh. Gottfried , Frn. Joh. Roſine geb. Gehler, S., Gotil. Paul Adam, geſt. d. 21. Jan., 
unge, Inw. allh., u. Fin. Anna Roſina geb. Jochmann, T., geb. d. 13., alt 1 Won. 22 T. 


Bekanntmachungen. 


[93] Befanntmachung. 


Die öffentlichen Sitzungen des Richters für Bagatell- und 
Injurienſachen ſind auf Montag, Mittwoch, Freitag jeder 
Woche, Vormittags von 9 Uhr an, beſtimmt, und werden in dem 
Schmidt' ſchen Brauhofe, am Heringsmarkte No. 260., eine 


T * alten. — — — ou 1 
N dus Nansen von Geſuchen und Klageanmeldungen in ſol— 


chen Sachen aber ſind Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, von 
9 bis 12 Uhr feſtgeſetzt worden. Schleunige Sachen können je⸗ 
doch an jedem Tage, Vor- und Nachmittags, in den gewöhnlichen 
Dienſtſtunden angebracht werden. 1 

Görlitz, den 28. Januar 1850. Heute, Donnerſtag, den 31. Jan., Abends 8 Uhr, 


Königliches Kreisgericht. | 
M er 5 885 = Aucti General; Verſammlung 
- An On. 1 1 
3 Ne reihe 87 an 9 Uhr, mi Roſen⸗ des Turn- u. Bettungsvereins 


gaſſe No. 256. wegen Aufgabe eines Geihäfts eine bedeutende Par⸗ 3 - rt i 
thie Porzellan⸗ und Steingut⸗Waaren, als: Kaffee-, Thee- und Sahn⸗ 195] in No. 1., eine Treppe. 
kannen, Milchtöpfe, Taſſen, Teller, Kuchen- und andere Schüſſeln, 7 IR: 
Aſſietten, Saucieren und viele andere Sachen, meiſtbietend verſteigert. [92] Ein Kunſtgärtner, 


So eben empfing eine große Parthie Mal⸗ 
laga-Citronen und offerirt ſelbe pro 1000 St. 
20 rthlr., 100 St. 2¼ rthlr., etwas gedrückte 


ie Delicateſſen⸗ und Wein⸗Handlung 
iss] von A. F. Herden, 


Obermarkt No. 24. 


ürthler, Auet. der militairfrei iſt und ven allen Branchen der Gärtnerei Kenntniß, 
ꝗ—ZAZS:ͤ — —. ̃ ‚ —.. p ————ů— ſo wie günſtige Zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſucht zum 1. April d. J. 
Drathgaze : Larven, ein anderweites Unterkommen. Näheres durch die Exped. d. Laus. Ztg. 


Bar e ae 10 sien Pran in dieſer Art, empfiehlt als ſelbſt 191] Es wird zu Oſtern ein erdentliches Dienſtmädchen geſucht 
verfertigt zu den billigſten Preiſen N . e ; . 
C. Bülow, Klempnermſtr., Demianiplatz No. 426. Das Nähere in der Exped. der Lauſitzer Zeitung. 

Zur Bequemlichkeit der geehrten Abnehmer habe ich Herrn . . 
Temler, Brülderſtraße, ein Commiſſions-Lager dieſer Larven übers | [99] Bautznerſtraße No. 476. iſt die Bel⸗-Etage 


gebn. 194] zu vermiethen und zu Oſtern d. J. zu beziehen. 
Ein Delgemälde 5 
von einem niederländiſchen Maler ariſche Anzeige. 


auf Holz, 254 Fuß breit, 2 Fuß 2 Zoll hoch, mit einem gaſſe . 1 Comp. in Görlitz, Oberlangen⸗ 
6 Zoll breiten, ſtark vergoldeten Rahmen, eine griechiſche 1 a 

Familie, welche in der Nähe von Athen auf ihre völlig [37] Neues einfachſtes und vortheilhafieſtes Verfahren der 
zerſtörte Beſitzung zurückkehrt, darſtellend „ im Hintergrund Vergoldung, Verſilberung N 
Athen und die Akropolis, iſt Veränderungshalber für den Verplatinirung, Verkupferung und Verzinnung ohne Galvaniomus 
ſehr geringen aber feſten Preis von 50 Thalern zu ver⸗ und Apparate, durch bloßes Eintauchen des zu vergoldenden ꝛc. Ges 


kaufen. 1 in eine Flüſſigkeit. Zugleick, eine ausführliche Darſtellung 
mu Me ’ aller übrigen bis jetzt in Anwendung ge dumenen echten und unechten 
Näheres hierüber abel DE Duchhandlung, von Vergeldungs- und Verſilberungsmethoden, Te wie eine dure zur 

G. Heinze & Comp. in Görlitz, Zugutemachung der dabei vorkemmenden Abfälle enthaltend. Von 

[96] Oberlangengaſſe No. 185, Ru d. Meyer. Mit 1 Tafel Abbileungen. 8. Geh. Preis 15 Sgr. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


